
„Und führe uns nicht in Versuchung...“ - Teil 3 der Betrachtungen zum Vaterunser,  
 von Pfarrer Matthias Arnold 

Das Verständnis dieser Vaterunser-Bitte bereitet seit jeher Probleme. Scheint sich doch ein 

unlösbarer Widerspruch aufzutun zwischen dem himmlischen Vater, der für uns sorgt (vgl. 

etwa die Brotbitte im Vaterunser), und einem Gott, den man extra bitten muss, damit er 

nicht in Versuchung führt. Hat Gott etwa Spaß dabei, Menschen in Versuchung zu führen und 

sie fallen zu sehen? Das wäre jedenfalls nicht der Gott, den Jesus unseren „himmlischen 

Vater“ nennt, und den er bis zur letzten Konsequenz des eigenen Todes verkündigt. Ein Vater 

will doch das Beste für seine Kinder; er möchte sie vor Gefahren bewahren! 

Also geht es doch offenbar darum, gar nicht erst in die Gefahr der Versuchung zu geraten. 

Wir sollten also diese Vaterunser-Bitte auffassen im Sinne der eindringlichen Bitte, an der 

Versuchung vorbeigeführt zu werden. Wir sind jedenfalls nicht so stark wie Jesus, der gleich 

nach seiner Taufe 40 Tage im Gefahrenbereich der Versuchung verbringt und vom Teufel 

versucht wird. Die Evangelisten Markus, Lukas und Matthäus berichten einhellig von dieser 

Wüstenzeit Jesu; in diesen Gefahrenbereich gelangt Jesus aber nicht zufällig, sondern er wird 

vom Geist Gottes in die Wüste geführt (vgl. Mk 1,12). Wohlgemerkt: In die Wüste. Dort ist 

dann aber der Teufel der Versucher, nicht Gott. Es kann also geschehen, dass ein Mensch 

durch seinen Glauben (geführt vom Hl. Geist) an einen Punkt gelangt, wo plötzlich alles auf 

dem Spiel steht. Denn nichts anderes meint die Bibel, wenn sie von Versuchung spricht. Hier 

geht es nicht um Schokolade in lila Verpackung, sondern um Leben und Tod. Dorthin zu 

gelangen, an solch einen Punkt extremer Gefährdung, kann einem Christen auf seinem 

Lebensweg widerfahren. Jesus ist es auch so ergangen. Aber der Versucher ist dort immer der 

Teufel, niemals Gott! Die menschliche Schwäche lässt es sinnvoll und gut erscheinen, den 

Vater im Himmel darum zu bitten, nicht in solch heikle Situationen zu kommen. Dieses 

Gefälle von Gottes Herrlichkeit einerseits, und der menschlichen Schwäche andererseits, 

betont besonders der Evangelist Lukas, dessen Überlieferung des Vaterunsers mit der Bitte 

endet, dass wir gar nicht erst in diese gefahrenvolle Situation der Versuchung gelangen (vgl. 

Lk 11,1-4) 

Jesus selbst war in der Situation der Versuchung. Im Matthäusevangelium, Kapitel 4 können 

wir es nachlesen. Der Teufel selbst tritt an Jesus heran und versucht ihn, seine messianische 

Vollmacht, über die er als Gottessohn verfügt, eigenmächtig zur Befriedigung menschlicher 

Gelüste zu missbrauchen. Er soll aus Steinen Brote machen, sich von der Zinne des Tempels 

stürzen und sich dort von Engeln auffangen lassen. Kurz gesagt: Er soll zeigen, was er kann 

und wer er ist! Am Ende seines Lebens wird Jesus in der Situation äußerster Schwäche dieser 

Versuchung noch einmal begegnen: „Wenn du der Sohn Gottes bist, steig herab vom Kreuz 

…“. Der Teufel wäre aber nicht der große Versucher, wenn dies neben dem Ruhm, den Jesus 

dadurch unter den Menschen erlangen könnte, nicht auch ein gefährliches Gefälle zum 

Verstoß gegen das erste Gebot („Du sollst keine anderen Götter neben mir haben“) hätte. 

Den Preis gewaltigen Ruhms unter den Menschen nimmt der Teufel als Köder, um letztlich 

sein Reich aufzurichten und den Gottessohn Jesus zu seinem Untergebenen zu machen. Aus 

dem Sohn Gottes soll der Knecht des Teufels werden; der Versucher zeigt Jesus alle Reiche 

der Welt und ihre Herrlichkeit und spricht zu ihm: „Das alles will ich dir geben, wenn du 

niederfällst und mich anbetest.“ Damit wäre der Teufel dann an sein eigentliches Ziel gelangt, 



nämlich das Heilswerk Jesu dadurch zu vereiteln, dass er den Gottessohn zu seinem Knecht 

macht und ihn dem himmlischen Vater entfremdet; denn das ist das Wesen des Teufels: Er 

zerstört Beziehungen, er löst sie auf, aber er schafft nichts Neues. Der Teufel ist überhaupt 

nicht schöpferisch. Er kann nichts Bleibendes schaffen. Vielmehr ist er seinem Wesen nach 

der große Auflöser und Durcheinanderbringer: „Er streut Zwietracht und Misstrauen in die 

menschlichen Beziehungen, er verhindert Vergebung und Versöhnung, und entfremdet so den 

Menschen schließlich von sich selbst. Am Ende ist da nur noch gähnende Leere, Nicht-

Beziehung, Nicht-Kommunikation, Verkrümmt-Sein in sich selbst, Resignation, Tod. Durch 

seine Versuchungen will der Teufel nicht nur Jesus, sondern alle Menschen in die Irre führen. 

Dorthin, wo es keinen Weg mehr gibt, wo die „Straße“ des 23. Psalms unserem Blick 

entschwindet und wo Verzweiflung gedeiht. Das ist brandgefährlich. Und weil Jesus diese 

Strategie des Versuchers aus eigener Erfahrung kennt und am eigenen Leib erlitten hat (er hatte 

Hunger vom Fasten, der Teufel zeigte ihm einen vermeintlichen „Weg“, wie er zum Brot kommen könne), lehrt 

uns Jesus so zu beten wie im Vaterunser; denn er weiß, wie heimtückisch der Versucher die 

Sehnsüchte der Menschen besetzt und das Wasser unserer kreatürlichen Bedürfnisse auf seine 

Mühlen lenken kann; wegen dieser ganz realen Gefahr lehrt uns Jesus so zu beten: „Und führe 

uns nicht in Versuchung“; Jesus meint damit: „Lass deine Kinder nicht in die Versuchung 

gelangen, denn ich weiß, sie sind schwach.“ Am Ende seines Lebens, im Garten Gethsemane, 

wird noch einmal deutlich, wie genau Jesus um die Schwäche seiner Jünger und um die 

Heimtücke des Versuchers wusste: „Betet, dass ihr nicht in Versuchung hineingeratet!“ (Mt 

26,41).  

Von der Versuchung spricht Jesus hier im Garten Gethsemane wie von einem schweren 

Sturm, der keinen Stein mehr auf dem anderen lässt. Der Zusammenhang macht hier in 

Gethsemane aber deutlich, dass die Versuchung nicht an einen speziellen Ort gebunden ist, 

sondern einer inneren Gestimmtheit entspricht. Wenn die Frau des vom Leid geplagten Hiob 

diesem rät, doch „Gott abzusagen“, dann macht sie die Tür zu diesem unsichtbaren Bereich 

auf, vor dem Jesus hier in Gethsemane seine Jünger warnt: „Passt auf, dass ihr da nicht 

hineinkommt“. Vielmehr sagt Jesus: „Bleibt dran am Gebet, denn das Gebet gibt euch neue 

Kraft und neuen Mut.“ Versuchung aber ist ein Eintreten in einen Bereich, in dem der 

Mensch von Gott nichts mehr erwartet. Da erscheint dann selbst die Klage dem auf diese 

Weise irregeleiteten Menschen nicht mehr lohnenswert; aber solange sich der Mensch noch 

wenigstens in der Klage an Gott wendet, bleibt er doch seinem Schöpfer zugewandt, wie die 

Beter vieler Psalmen uns dies vormachen. Verstummt das Gebet, so geht dem Menschen 

geistlich die Luft aus. Die Seele singt nicht mehr, sie erhebt sich nicht mehr.  

Es gibt nicht nur den Atem unseres Leibes, es gibt auch den Atem unserer Seele.  Deshalb 

lehrt uns Jesus: „Betet, damit ihr nicht in die Versuchung geratet. Und im Vaterunser wird die 

allgemeine Aufforderung zum Gebet noch konkreter, indem uns Jesus lehrt, unsere Schwäche 

und Gefährdung stets im Blick zu behalten (das meint die Bibel stets, wenn Sie von 

Wachsamkeit spricht). Deshalb steht diese Bitte im Vaterunser: „Führe uns an diesem Bereich 

vorbei, wo unserem Glauben buchstäblich die Luft ausgeht!“ Denn wir wissen nicht, ob und 

wie lange wir dort mit unserem Glauben bestehen können.  

Der dreieinige Gott will, dass wir unter seiner Führung, im Hören und Schauen auf den Guten 

Hirten Jesus Christus und angetan mit der Kraft des Heiligen Geistes, „auf rechter Straße“ 



gehen, wie es uns der 23. Psalm vor Augen stellt. Und diese Straße, die Jesus mit uns als der 

Gute Hirte geht, führt uns zwar nicht am „finsteren Tal“ vorbei, wohl aber an dem Bereich, 

wo unserem Glauben die Luft ausgeht. Dafür verbirgt sich der dreieinige Gott selbst mit 

seinem heiligen Namen.  


